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von einer ſchon lanaſt ungewohnlichen Hohe des Al:ers werden von dem erſten und alteſten
Verfaſſer der Geſchichte gleichſam als außerordentliche Wunder angefuhrt, daß ſie wider
die herrſchende Meynung aller folgenden Jahrhunderte Lebensſatt geſtorben waren.

Nicht weniger beweiſt die andere Art der gedachten Neigungen, welche rechtſthaffenen
Eltern und Kindern, wohlgeſitteten Geſchwiſtern und Blutsfreunden gegen einander ange—
bohren iſt, eine ſo große Starte, daß ſie nicht nur bey freudigen und traurigen Gelegen
heiten in die zartlichſten Worte der Beyfreude und des Mitleidens, ſondern auch bey allen
Fallen und zu allen Zeiten in die loblichſten Werte der Dienſtfertigkeit ausbricht. Dieſer

Trieb wird eben ſo wenig durch die Zerſtreunng in noch ſo entfernte Gegenden der Welt ger
ſchwacht, oder durch die Gewohnheit des taglichen Umganas nach und nach gar unterdruckt,
ſondern vielmehr durch die Entfernung, je weiter ſie geſchicht, deſto ſtarker aufgebracht, und
durch die Annehmlichkeit der oftern Zuſammenkunfte aufs beſtandigſte unterhalten. Was
auch hierinne anfanglich ungemeine Verwunderung erwecket, aber gleichwohl mit den Ge—
ſetzen der Natur am vollkommenſten ubereinſtimmt, das Verlangen einander je langer,
deſto lieber zu behalten und zu genießen, offenbaret ſich nie heftiger, als wenn deraleichen
von einander geliebte Perſonen eine Trennung auf einige Zeit auch wohl bey wahrſcheinlicher

Hoffnung des Wiederſehens zu ſcheiden, oder der Tod dieſes an ſich ſo feſte und durch ſo
viele Liebesproben noch mehr befeſtigte Band der Freundſchaft auf immer zu zerreißen dro—
het. Nur unwurdige und ubelgeſittete Verwandten vergeſſen ſich und ihre Pflichten ſo ſehr,
daß ſie die Jhrigen von ſich vor ihrem von Gott beſtimmten Ende getrennt wunſchen, dem fruhe

zeitigen Abſterben ſolcher Freunde, deren Leben und Geſundheit ihnen doch die angenehmſte
Nachricht ſeyn ſollte, mit raubbegieriger Freude entgegen ſehen, ja wohl gar ihren noch fern
geweſenen Tod durch krankende oder gewaltthatige Handlungen der Bosheit vor der Jeit be
fordern. Alle Ungeheuer dieſer Art, welche ſo frommen Trieben der Natur widerſtreben,
werden von einem jeden ihrer vernunftigen Zeitgenoſſen aufs außerſte verabſcheuet, und die

Ausbruche ihrer Unmenſchlichkeit werden theils von den Sittenrichtern in ihren Schriſten
ernſtlich beſtraft, theils oſters von den Sammlern laſterhafter Handlungen in den Geſchicht:
buchern zur ewigen Schande aufgezeichnet.

Allein ſo lieb uns allen das Leben, und ſo werth einem jeden die Seinen ſind, ſo giebt
es doch, wiewohl ſeltene, Falle, da Fromme und Tugendhafte ihren Geiſt williger aufgeben,
und die beſten Blutsfreunde den Verluſt der Jhrigen gelaſſener ertragen. Dergleichen ſind

nun vornehmlich, wenn allgemeine Plagen uber ganze Stadte und Lander ausbrechen, und
die ſchrecklichſten Gerichte Gottes herein dringen. O! da iſt den Sterbenden und den Hine
terlaſſenen der Tod mehr troſtlich als erſchrecklich, mehr erfreulich als betrublich. Denn

die Gerechten, ſchreibt Jeſaias ſchon, werden weggerafft vor dem Unglucke, und die
richtig vor ſich gewandelt haben, kommen zum Friede und ruhen in ihren Kam
mern (a). Wer der Gerechte ſey, der nach den nachſt vorbergehenden Worten umkom
men ſollte, gebrauche ich zu meiner Abſicht ſo wenig zu entſcheiden, als die eigentliche Zeit
zu beſtimmen, da die von ihm heilig geprieſenen Leute zu ihren Vatern geſammlet wer
den ſollten. Eben ſo wenig erfordert mein Endzweck, die ſchnode Gleichgultigteit der Mene
ſchen zu beklagen, welche die Todesfalle der heiligen Propheten und anderer Gerechten nicht

zu cherzen nehmen, noch darauf achten, was ihre beſchleunigte Abforderung der Kirche
und dem Staate fur Uebel ankundige, zuziehe und vorbedeute. Jch richte meine Gedanken
itzt unter wehmuthsvoller Abwechſelung der Betrubniß und Freude einzig und allein auf dieſe
ganz beſondere Vorſorge Gottes fur die Seinen in ſo klaglichen Zeiten.

Daß Gott von Alters her dieſe Vorſorge trage, lehret nicht nur der angefuhrte Ausr
ſpruch dieſes großen und in ſeinen Weiſſagungen wahrhaften Propheten klarlich, ſondern es
beſtatiget auch ſolches die Erfahrung aller Jahrhunderte durch die augenſcheinlichſten Beyr
ſpiele unleugbar. Jeſaias ſelbſt ward, es ſey nun, daß er nach der Erzahlung der jungern
Juden eines gewaltſumen, oder, nach anderer Meynung, eines naturlichen Todes verr
ſtarb (6), gleichwohl weggerafft, ehe die Furſten des Heeres des Konigs Aſſarhaddons

A2 kamen,(a) LVII. v. 1. 2.
(6) Bende Meynungen erjahlt und beurtheilt unter andern Buddeus im zweyten Theile der Hiſt. ecel.

T. V. P. 599.
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kamen, welche den abgottiſchen Prophetenmorder, den Konig in Juda, Manaſſe gefan
gen nahmen, mit Ketten bunden und nach Babel fuhreten (c). Joſia, der eifrige
Wiederherſteller des wahren Gottesdienſtes, kam zwar an einer in der Schlacht empfanger
nen Wunde um; er ward aber doch nach der Verheißung des Herrn zu ſeinen frommen
Vatern und in Friede in ſein Grab geſammlet, daß ſeine Augen alle das Ungluck
nicht ſahen, welches Gott uber die Einwohner Judaens durch den Konig von Aegypten
den Pharao Necho brachte (a). Die ſammtlichen Apoſtel, den Vertheidiger der Gottheit
Jeſu, den Johannes, einzig ausgenommen, erdulteten in ihrer Reihe den obgleich ſchmah
ligen, doch fur ſie weislich verhangten Martyrertod, damit ſie nicht die ganzliche Zerſtoh
rung Jeruſalems und den Untergang des judiſchen Reichs erleben mochten (e). Augu
ſtin, jener fromme Biſchoff in Hippo, bath Gott bey der Belagerung der Vandalen, daß
er entweder dieſe von den Feinden umrinate Stadt befreyen, oder, wenn es ihm anders ge:
fiel, ſeine Knechte zur Erdultung ſeines Willens ſtarken, oder ihn wenigſtens aus der Welt
zu ſich nehmen wollte. Und was geſchah? Jm Zten Monate dieſer Belagerung ward er
durch ein Fieber plotzlich weggerafft, und auch ſein Leichnam wurde bey noch ſo großer Wuth

von den Eroberern ſeines biſchofflichen Sitzes nicht verletzet Auch Luther, unſer
theurer Glaubensvater, war kaum den 18ten Februarii 1546 unvermuthet zum himmli—
ſchen Frieden gekommen, ſo brach gar bald nach ſeiner eigenen Prophezeihung (g), und nach
der Beſoraniß ſeiner Leichenprediger (n) am i6ten Junii eben dieſes Jahres (i) der Schmal:
kaldiſche Religionskrieg aus: und auch ſein zu Wittenberg in der Schloßkirche ruhender
Korper durfte weder nach dem Rathe des Biſchoffs zu Arras, Anton Perrenots, noch nach
deranhaltenden Forderung des arauſamen Herzogs von Alba, Ferdinands, ausgegraben, und
nach dem gewohnlichen Schickſale der vermeynten Ketzer verbrannt werden, ſondern Gott lenkte

das Herzdes ſiegenden Kaiſers Carls des Funften, daß er in diegroßmuthigen Worte ausbrach:

Jch fuhre Krieg mit den Lebendigen und nicht mit den Codten: laßt ihn ruhen, er hat
ſeinen Richter (2). Nun ſind unter andern auch dieſe Beyſpiele der gottlichen Vorſorge
aufgezeichnet, aber wie groß iſt die Anzahl derer, die nicht ungleichen Werth in den Augen
Gottes und auch nicht unahnliche Schickſale im Tode, wie dieſe Gerechten haben, ob gleich

niemand iſt, der auf ſie achtet, oder ihre Geſchichte zum Unterrichte der Nachtommen
bemerket?

Allein wie angenehm iſt der Troſt, welcher fur Sterbende daraus entſpringt! Wen
Gott, wen ſein Gewiſſen, wen ſeine Werke fur gerecht erklaren, der ſcheidet unter den ſuße
ſten Vorſtellungen ab, daß ſein Tod ſeine Erloſung aus allen ſo. gegenwartigen als zu—
kunftigen Uebein ſey. Er entſchlaft in der glaubigen Zuverſicht, daß ſeine Seele ſo gleich
nach ihrer Trennung in der Stadt Gottes, in dem Sitze der Engel, in der Geſellſchaft ih
rer ſelig verſtorbenen Eltern und Vorfahren, Hauſer des Friedens bewohnen werde, wo ſie

keine Gewaltthatigkeiten weder ſehen noch empfinden, kein Geſchrey, keine Klagen, keine
Seufzer weder horen, noch ausſchutten ſolle. Er ſtirbt in der zuverlaßigen Hoffnung, daß
ſein Korper ſowohl alles gefurchtete Leid der Erde im Grabe verſchlafen, als auch in unge:
ſtohrter Ruhe den frohen Morgen der Auferſtehung erwarten werde.

Mit
(c) 2. Chron. XXXIII, 1o. i1. vergl. mit 2. Kon. XXI, 16. und der alten Geſchichte des Joſephus X. 4.
(d) 2. Kön. XXIII, a9. 30. und 2. Chron. XXXV, 22- 24. vergl. mit 2. Kon. XXII, 20. und 2. Chron. XXXIV, a8.
(e) Die Wahrheit dieſer gemeinen Sage beſtatigen alle Verfaſſer der Kirchengeſchichten, unter welchen ich

nur des Herrn D. Walchs Hilſt. eecl. N. T. Saec. J. c. 1. anfuhren will.

Dieſes bezeuget ross ioon. de vita Auguſtini und andere.
(g) Außer vielen andern Stellen berufe ich mich nur auf die einzige, welche in der Auslegung 1. B. Moſe 23.

S. 399 des zweyten Theils nach der Leipziger Ausgabe der Lutheriſchen Werke alſo lautet:
Es iſt ein großer Troſt, daß er ſaget, daß die Gerechten vor dem Unglucke weggerafft
werden: alſo werden wir auch im Friede ſterben, ehe denn das Ungluck und der Jam
mer uber Deutſchland wird angehen.(D) Es hat dergleichen M. Cölius zu Eisleben uber eben dieſe Worte Jeſaia, D. Jonas zu Halle und
D. Bugenhagen zu Wittenberg gehalten. Alle dreye aber gedenken dieſer Beſorgniß, ſ. den 21. Th.

der L. W. nach eben dieſer Ausgabe, p. 704. 713. 719.
(i) Von dieſem Tage, an welchem das Ausſchreiben Rom. Kaiſ. Majeſtat an etliche Stadte des Reichs

unterſchrieben iſt, fngt Hortleder an, die Geſchichte des deutſchen Kriegs zu erzahlen, ſ. das 2te Cap.

des zten Buchs, p. 214.
(4) S. die Zeugniſſe in D. Walchs ausfuhrlichen Nachricht von ſeinem Leben. Cap. 1. h. 88. P. 249. 250.
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Mit eben ſo beruhigenden Gedanken begleiten chriſtliche Anverwandten einander, deren
Seligkeit ſie nicht nur aus Liebe hoffen, ſondern mit Gewißheit glauben, vom Sterbebett?
zur Gruft. Jn zartlicher Wehmuth verehren ſie den Herrn uber Leben und Tod, daß er
ihren Freund allen Schrecken, allen Drohungen, allen Drangſalen, welche ſo gewohnliche
als traurige Folgen allgemeiner Plagen zu ſeyn pflegen, auf einmal entriſſen habe. Voll
banaer Sehnſucht nach einer baldigen Nachfolge wunſchen ſie dem abgeſchiedenen Geiſte zum
Anfange eines von allem Elende befreyten Lebens Gluck, und den verſenkten Gliedern une

ter Vergießung eines Stroms von Freudenthranen gute Nacht. Jm innigſten Grunde des
Herzens vergnugt, daß ihre Seele ſowohl als ihr Korper in Sicherheit gebracht und aufs
beſte verſorget ſind, uberlaſſen ſie ſich dem Schutze und der Vorſehung des Hochſten, der

ihnen das Leben auf jammervolle Zeiten erhalt, indem ſie zugleich die ſonſt betrubte Stunde
ihres Todes ſich als den freudigſten Zeitpunct vorſtellen, da ſie dieſelben auf ewig wieder ſehen.

Zu dieſer, obgleich gemeinen, doch allezeit troſtlichen und itzt inſonderheit nothigen Ber
trachtung veranlaſſet mich das Abſterben, wie vieler andern Perſonen, die bisher in große
rer Anzahl als ſonſt an verſchiedenen Orten unſerer Gegend entſchlafen ſind, alſo inſonder.
heit meiner Hochgeehrteſten Frau Großſchwiegermutter, Johanna Eliſabeth Tit
telinn, welche Gott ohne Zweifel auch vor dem Unglucke weggerafft hat. Da nun die Um—
ſtande der gegenwartigen Zeit nicht erlaubet haben, die gewohnliche Gedachtnißpredigt Gott

zur Ehre und uns zur erbaulichen Erinnerung des Todes zu veranſtalten: gleichwohl aber
Liebe und Dankbegierde ben allen ihren Tochtern, Enkeln und Anverwandten viel zu groß
iſt, als daß ſie nicht zu ihrem Nachruhme ein Denkmaal ſtiften ſollten; ſo habe ich die mir
aufgetragene Vollziehung dieſer obgleich an ſich betrubten Pflicht gleichwohl deſto bereit:
williger ubernommen, weil ſie aus zwey Geſchlechtern entſproſſen iſt, deren Vorfahren bey
dieſer Gelegenheit eines erneuerten Andenkens gewurdiget, und deren Nachkommen, nach
dem Beyſpiele eines ehemals treufleißigen Lehrers unſerer Schule von den itzigen Zeit:;
genoſſen fortgeſetzet zu werden verdienen. Jch mache mir alſo ein Vergnugen, die Geſchichte

ihres Lebens kurzlich zu erzahlen, und zugleich den erſten Beytrag zur Fortſetzung jener
Geſchlechtsfolge der Nachkommenſchaft zu hinterlaſſen, geſetzt auch, daß ich nur ſolche Nach
richten mittheile, welche ihre Geburt, ihre Ehe und ihr Ende betreffen.

Die Wohlſelige Frau Superintendentinn erblickte das Licht der Welt 1689 den
23ſten December zu Ronneburg. Jhre Eltern waren Herr M. heinrich Julius Bra
ger (m), belobt geweſener Superintendent daſelbſt, und Frau Reging Eliſabeth, gebohrne

Clauderinn.
(J) Der ſel. Herr D. Williſch hielt als Director 1717 die Jubelrede, und ließ ſie nebſt andern merkwurdi

gen Stucken unter dem Titel: Iubila Altenburgenſia anni iubil. II. Euangel. Luther. eccleſ. ADCCXVII.
collecka allhier abbrucken. Da nun in dieſer Sammlung die von ſeinem Vorfahrer, dem Rector Jo—
ſeph Clauder 1617 gehaltene Jubelrede den erſten Platz einnimmt, ſo wurden von ihm eine Delineatio

proſapiae Clauderianae und ein Geſchlechtsregiſter in acht Tabellen beygefuget, davon die erſte vornehm
lich dieſen Joſeph Clauder nebſt deſſen Voreltern, Geſchwiſtern und ſeinen acht Kindern enthalt,
an denen Gott insgeſammt die beygedruckten ſchonen Denkſpruche noch ferner erfulle. Auf der erſten
ſteht auch der Name unſerer Frau Superintendentinn.

(m) Deſſen Lebensbeſchreibung ſteht nicht nur nach ſeinem eignen Aufſatze an der vom Herrn Salomon
Titteln, Diac. zu Ronneburg gehaltenen, und in Gera gedruckten Leichenpredigt, ſondern auch kurzer
in des ſel. Herrn Kirchenraths D. Lobers gelehrten Hiſtorie von Ronneburg p. 332. Er war in
Gera 1617 den 22ſten September gebohren, ward 1644 Pfarrer in Ponitz, und 1665 Superintendent zu
Ronneburg. Wie ſchwer ſowohl der Anfang ſeines Pfarramts zu Ponitz wegen des Krieges (denn den
Tag nach ſeinem Einzuge wurde er geplundert, und mußte noch vier Jahr die Folgen des Kriegs empfin
den) als auch ſein Anzug in Ronneburg (denn die ganze Stadt war in der Woche nach ſeiner Probepredigt
abgebrannt) geweſen ſey, verdienet in unſern Tagen nachgeleſen zu werden. Ob ihm gleich gerathen
wurde, die Vocation in ſolchen Umſtanden zurucke zu ſchicken, ſo antwortete er doch ganz freudig: Weil
mich mein lieber Gott ohne mein Gedenken und Wiſſen nach Ronneburg berufen, ihm
allda ferner zu dienen, ſo will ich ihm folgen, nicht zweifelnde, er wird nach dem Spruch
worte, Krieg und Brand ſeegnet Gott mit reicher hand, die Brandbeſchadigten auch
wieder ſeegnen, daß ich bey ihnen mein Auskommen werde haben konnen, welche meine
glaubige Zuverſicht mein Gott auch in Gnaden angeſehen. Er verheirathete ſich mit Johann

Hhammerichs, Stadtſchreibers allhier, hinterlaſſenen Tochter den 2oſten May 1645, und nach ihrem den
1aten November 1666 erfolgten Ende mit der obengenannten alteſten Clauderinn den 22ſten September,
an ſeinem Geburtstage 1668, zeugte in der erſten Ehe 9 Sohne und 4 Tochter, in der zweyten aber
z Sohne und 4 Tochter, ſtarb endlich den zten Februarii 1699 und ward den 7ten in der Stadtkirche daſelbſt

begraben, wo auch ſein Bildniß ſteht.
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Clauderinn. Jſt aber der Urſprung von frommen, geehrten und verdienten Geſchlechtern
ein Gluck, welches alle daran Theilnehmende Gott verdanken muſſen, an ſeinem Orte ruh
men konnen, und zu einem guten Gebrauche anwenden ſollen; ſo halte ich fur meine Schul
digkeit, dieſe dreyfache Pflicht zu beobachten, da die ſelige Bragerinn ſich dieſes Glucks

zu erfreuen gehabt hat. Jch danke daher zuforderſt Gott, daß er ſie aus einem ſolchen Ge
ſchlechte zur Welt gebracht hat; ich trage aber auch kein Bedenken, diejenigen Vorfahren,
denen ſie angehorte, auf der beygefugten Tabelle umſtandlich anzuzeigen (n). Hiernachſt
halte ich mich auch fur verbunden, Herrn Chriſtoph Friedrich Brager, Burgermei
ſter und Proviſoren der graflichen Schule zu Gera, als ihres Vaters Bruder (o), desglei—
chen Herrn Johann rzutter, Baumeiſter und Kirchenvater zu St. Thomas in Leipzig,
als ihres Urgroßvaters altern Bruder (p), vornehmlich Herrn D. Thomas Reineſius,

Hochfurſtl.
(a) Zum Beweiſe dieſer Vorfahren berufe ich mich 1) auf die itzt angezeigte Leichenpredigt ihres ſel. Herrn

Vaters. 2) Aufeine andere Leichenpredigt, welche Herr Johann Friedrich Tittel der Frau Amtsjunct.
Bornerinn gebohrnen Bragerinn den ioten Junii 1717 zu Ronneburg gehalten und hernach daſelbſt dem

Drucke ubergeben hat. 3) Auf gewiſſe Nachrichten unſers Geſchlechts, welche ein Bruder des Supe—
rintendenten Bragers, Benjamin Brager, Chirurgus und Rathsverwandter zu Schmollen, aus
der Hauspoſtilla ſeines Vaters, worein ſowohl die Eltern und Vorfahren, als auch Kinder und Be—
freundte verzeichnet geweſen waren, ausgeſchrieben und 1703 den zten September als ein Greiß von 75 Jahren

vor dem Rathe daſelbſt beſchworen hat. 4) Auf die Leichenpredigt Herrn M. Jacob Freieslebens,
Archidiaconi allhier, welche er der Frau D. Reineſiuſſinn, gebohrnen Tetzelinn gehalten hat, und die

hernach zu Leipzig gedruckt iſt. Die daraus von ihrem Herrn Vater geſchopften Nachrichten hat mir nach
geſchehener Vergleichung der Nurnbergiſchen Aemter und Genannten Bucher Herr Profeſſor Will zu
Altdorf, mein verehrungswurdiger Gonner, in einem Schreiben hochgeneigt mitgetheilt, und ich habe
mir ſie deswegen um ſo viel lieber zu Nutze gemacht, weil Clarmund im Leben unſers Reineſius (im
aten Theile p. 131) daraus zu verbeſſern iſt. 5) Auf die bereits angefuhrte lub. Altenb. 6) Auf den Le—
benslauf ihrer Frau Mutter, welcher bey ihrer Beerdigung abgeleſen worden iſt. 7) Auf die Lei—
chenpredigt Herrn M. Jacob Freieslebens, Stiftspredigers, welche Herrn M. Joſeph Claudern
1653 den roten Oetober gehalten und 1654 allhier gedruckt iſt.

(o) Daß ihn die Unſrigen genauer kennen lernen, habe ich mir vom Herrn Conrector Heyden aus Gera,
meinem hochgeſchatzten Gonner, die vornehmſten Umſtande ſeines Lebens ausgebethen, welche ich nur

naoch mit einigen Anmerkungen und Zuſatzen aus dem den iſten November 1687 gemachten Teſtamente hier

beyfugen will. Er war 1621 den gten Julii, folglich im Anfange des zojahrigen Kriegs, und der elenden
Kipper und Wipperzeit, zu Gera gebohren. Da ſein Vater, ſeine Mutter und zwey Geſchwiſter nach
oft erlittener Plunderung 1634 innerhalb drey Wochen an  der Peſt auf einander verſtorben waren; ſo er
wahlte er, die Kaufmannſchaft zu lernen, wandte ſich als Diener nach Leipzig, kehrte hierauf nach Gera
zurucke, und fieng einen Materialiſtenkram an, wobey ihn Gott auch in der Zeit des fortdauernden
Krieges reichlich ſegnete. Er verehlichte ſich 1645 mit Jungfer Magdalena, Herrn Alexander
Gunthers, Rathsbaumeiſters daſelbſt, Tochter, 2) 1656 mit Jungfer Anna Magdalena, Herrn
Secretair Moſers Tochter, J) 1687 mit Frau Anna Margaretha Vogelinn, des ſel. Herrn

Rector Vogels in Artern hinterlaſſenen Wittwe. Er ward 1656 eines Hochedeln Raths Wein- und
Gemeinmeiſter, 1658 Rathscammerer, 1669 Schulproviſor, 1677 Burgermeiſter. Er ſtarb 1693
den 8. Auguſt im 7iſten Jahre ſeines Alters ohne Erben. Sein Epitaphium, wozu er zoo fl. beſtimmte,
iſt in der Stadtkirche zu St. Johannis 1694 aufgerichtet worden. Seiner gedenket mit vielem Ruhme 1695
der ſelige Rector Röber in dem Progr. de illuſtrit Ruthenei Prouiſoribus, vt vocant, ſeu Piſci Curatoribur,
worinne er dem von der Schule abſchiednehmenden Chriſtian Friedrich Brager, einem Sohne
des Ronneburgiſchen Superintendenten, zur Anhorung einer Lobrede auf dieſen Herrn Burgermeiſter Zu—
horer erbath. Er vermachte

200 Gulden zur Erhaltung der Hauptkirche und Schule
10o0 Gulden zu einem Stipendio fur die beyden alteſten des Brageriſchen Stamms, de

ren jeder jahrlich 25 Gulden drey Jahr lang empfangen ſoll.
6o Gulden dem Hoſpital Beat. Virg.

100 ſThaler zu einem neuen Altartuche
250 Gulden ſeines Schwagers, Herrn David Gunthers, Kindern
100 Gulden ſeines ſeligen Bruders, Ferdinand Bragers, Tochtern
200 Gulden ſeiner Schweſter, Annen Sophien, Herrn Johann Peter Boppens,

Burgers und Gaſtwirths zum ſchwarzen Bar, Ehegattinn, 4 Kindern. Seiner Ehe—
vertrage, ſeines Gartgens, und ſeiner Waaren zu geſchweigen.

Welch ein lehr und troſtreiches Beyſpiel! Da ubrigens der alteſte immer noch zu fruh verwaiſte
Bruder meiner Frau ſo glucklich iſt, dieſe Wohlthat ſeines ſel. Vorfahren itzt in Leipzig zu genießen,
ſo erachte ich mich fur verbunden, den Hochgrafl. Erhaltern dieſer milden Stiftung und allen hochgeneig—
ten Gonnern unter offentlicher Abſtattung eines unterthanigen und gehorſamſten Dankes die reichſte Ver—
geltung anzuwunſchen.

(2) Daß auch dieſer fur ſeine Verwandten beyderley Geſchlechts anſehnliche Vermachtniſſe geſtiftet habe, leh—

ren uns die beſchwornen Nachrichten; aber die Lange der Zeit hat ſeine Verdienſte um uns ziemlich ver—

mindert,
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Hochfurſtl. Leib-und Stadtarzt, wie auch Burgermeiſter allhier (7), mit beſonderm Danke
zu ruhmen, weil ſie ſich um die Verwandten und Nachkommen ihres Geſchlechts theils

B 2 durchmindert, ja ſein Andenken ſelbſt faſt ganzlich vertilgt. Um ſo viel mehr will ich hier anmerken, was ich
von ihm weiß und erfahren habe. Daß er vom Kaiſer Carl, dem Funften, unter dem Zten Julii 1545
mit einem Wappenbriefe begnadigt worden ſey, beſtatiget das Original, welches der Herr Archidiaconus
Brager zu Ronneburg beſitzt, und daß er zu Leipzig in der Mitte der Thomaskirche unter einem meß
ſingenen Leichenſteine begraben liege, ſein Epitaphium aber zur rechten Hand in der Hohe, wenn man zum
Altar gehen will, ſtehe, ſagte nicht nur jener Zeuge zu Schmollen aus, ſondern es hat auch M. Salo
mon Stepner in der ſchon vorher 1675 heraus gegebenen Sammlung der Leipziger Jnſcriptio
nen p. 155 ſowohl Johann qHzutters, als auch ſeiner Tochter Margaretha Aufſchriften umſtändlich

angeruhrt. Daraus erſehe ich nun, daß er, 114 Jahr alt, 1552 den 1aten September geſtorben iſt,
nachdem er vorher ſeine beyden Eheweiber Urſula Streckinn 1499, und Eliſabeth Preiſſerinn
1548 durch den Tod verlohren hatte, ſeine Tochter aber, welche auch zweymal, an Herrn Ranrock
und Herrn Mertens, verheirathet geweſen, den ioten May im 6oſten Jahre ihrem Vater und Man
nern nachgefolget war. Vogel gedenket nur ſeines Todes, Alters und Standes, p. i95 der 1714
heraus gekommenen Annal. der Stadt Leipzig, mit wenigen Worten; desgleichen erwahnt er ihn
unter den Beſitzern der 1409 aufgerichteten und anfanglich der mediciniſchen Facultat gehorigen Lowen—
apotheke (der goldene Lowe war mit aus Prag gebracht worden) als den erſten in dem unvollkomme—
nen Chronic. welches auch weder Titelblatt noch Vorrede hat, kurzlich mit dem Zuſatze, daß er weiter von
dieſem Manne zu handeln Gelegenheit haben wurde. Da ſich nun weiter nichts von ihm findet,
ſo ſteht es ohne Zweifel unter denenjenigen Materien, welche nicht gedruckt ſind. Der noch altere To—
bias Heydenreich erzahlt auch nur p. iab ſeiner 1635 heraus gegebenen Chron. was wir von ſei
nem Tode, Alter und Grabſtate ſchon wiſſen; in dem am Ende aber beygefugten Catalogo der Raths—
herren ſetzet er hinzu, daß er 15o5. zum Rathsherren erwahlet und 1516 Baumeiſter geworden, folglich

47 Jahr im Rathe geweſen ſey.

(4) Von dieſem großen Manne, welchen Gotter mit Rechte in eleg. el. Altenburgenſ. p. ör die groößte Zierde
Altenburgs nennet, und Brucker nach Verdienſt in den Ehrentempel der deutſchen Gelehrten
GS. joo geſetzet hat, merke ich itzt nur ſo viel an, als hieher gehort. Er iſt unſtreitig der erſte und großte

Wohlthater des Vaters unſerer Frau Superintendentinn, weil er ſeiner Empfehlung beyde Beforderungen
am Ende zu danken hat. Denn als ich, ſpricht er in ſeinem Lebenslaufe, Wittenberg verlaſſen
hatte, und auf der Reiſe gen Altenburg kam, daſelbſt Herrn Thoma Reineſio Stadt
phyſico (damals 1642) als meinem nahen Anverwandten zuſprach, und von ihm, was
denn nun meine Jntention ware, gefraget worden, ich ihm auch geantwortet, weil ich
keine fernere Nlittel auf Univerſitaten zu leben wußte, ware ich gemeynet, bey einem vor
nehmen Manne Condition anzunehmen, bis der liebe Gott mir etwa Dienſte in einer
Kirche oder Schule beſcheren mochte, da hat er mich alſo abgefertiget: Jch iollte in
Gottes Namen nach Hauſe ziehen, und mich nur eine kleine Weile zu Gera aufhalten,
er wollte mir ſchon eine annehmliche Condition zuwege bringen, daß ich kein Wort darum
verliehren ſollte, mir es auch mit einem eignen Bothen zu wiſſen machen. Nach Ver—
fließung wenig Wochen hat gedachter Herr D. Reineſius durch einen eignen Bothen mir zu
wiſſen gethan, ich ſollte bald nach Altenburg kommen, die Condition ware ſchon richtig,
der Herr Wolf Conrad von Thumshirn, Hochfurſtl. Sachſ. Hof und Juſtitienrath, hatte
einen jungen Vetter, nehmlich ſeines Bruders Sohn bey ſich, dem ſollte ich zu einem
Jnformator beſtellt werden. Durch eben dieſen vornehmen Gonner erhielt er nach zwey Jahren
die an ſich betrachtliche Pfarre in Ponitz, und durch eben dieſen ließ er ſich uberreden, nach 21 Jahren
die Superintendur zu, Ronneburg anzunehmen. Als ich, ſprach er, bey ſeiner Hochadel. Magni
ficenz mich (frun vor 5 Uhr, da er im Begriffe war, nach Altenburg zu reiſen, und im Hochfurſtl.
Conſiſtorio ſich zu bedanken) eingeſtellet, hat Selbe mich in ſein Cabinet gefuhrt, und ange—
zeigt, ob Sie wohl bishero mich vermocht, nicht hinweg zu ziehen, ſo waren Sie doch
nunmehro anders Sinnes geworden, nehmlich ich ſollte in Namen Gottes mich im Con
ſiſtorio erklaren, den Dienſt anzunehmen, dieweil es ein recht göttlicher Beruf ware,
darum ich nichts gewußt, viel minder mich darum beworben hatte, damit ich mir nicht
ein böſes Gewiſſen machte, und haben ſonderlich gar nachdenklich darzu geſetzt: ich will
dem Herrn Gevatter mein eigen Exempel vorſtellen. Als ich zu Oßnabruck bey den Frie—
denstractaten geweſen, hat mich der Römiſche Baiſer ein und andermal zu einem Reichs
rath begehrt, welches ich doch allezeit abgeſchlagen, aber bishero hat mir ſolches in
meinem Gewiſſen manchen Scrupel gemacht, daß ich gedacht, wann du die hohe Be—
ſtallung angenommen, vielleicht hatteſt du denen evangeliſchlutheriſchen Kirchen bey
denen Confiliir des Reichs viel zutragliches und gutes zuwege bringen konnen. Damit
ihm aber nicht dergleichen wiederfahre, ſo folge er dem gottlichen Berut, und ziehe in
Gottes Namen nach Ronneburg. Allein noch eines Umſtandes muß ich gedenken. Aus obiger
Stelle iſt klar, daß Reineſius Bragers naher Anverwandter geweſen ſey; worauf ſich aber die
Freundſchaft grundet, iſt bisher unbekannt geweſen. Ob ich mir nun gleich nicht getraue, den eigent—
lichen Grad itzt zu beſtimmen, ſo erkenne ich doch ſo viel mit Gewißheit, daß dieſe Verwandtſchaft von
jener Sabina Hutterinn, gebohrnen Tetzelinn und von des Herrn D. Reineſii zu Nurnberg 1595
den 25ſten Marz gebohrnen, 1615 daſelbſt mit ihm getrauten, aber allhier 1634 den 26ſten Julii ver—
ſtorbenen Ehegattinn, Magdalena, einer Tochter Herrn Chriſtoph Tetzels herruhren muſſe. Bey—
laufig merke ich noch an, daß dieſer ihr Vater weder Rathsherr, noch Oberwagenmeiſter geweſen, ſon-

dern
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durch geſtiftete Bermachtniſſe, theils durch andere Wohlthaten hochverdient gemacht haben.
Allein was das vornehmſte und mir angenehnmſte iſt, unſre ſelige Freundinn hat nicht nur von
ihren Vorfahren alle Ehre gehabt, ſondern auch ſelbſt ihnen hinwiederum alle Ehre gemacht,
und ſolchergeſtalt den geeroten Ruhm ihres Geſchlechts durch das Lob eigener Tugenden
und Verdienſte vermehrter auf ihre Nachtommen fortgepflanzt.

Auf eine ſo gluckliche Geburt erfolgte die noch ſeligere Wiedergeburt den 26ſten De
cember in der Taufe. Sie ward in dem dabey aufgerichteten Bunde von ihren Pathen (7)
der befondern Vorſehung Gottes aufs beſte empfohlen, und Gott bewies auch ſeine treue
Vorſorge fur ſie von ihrer Kindheit an bis in ihren Tod. Sie war das agſte Kind ihres
Vaters und das i2te ihrer Mutter. Welch ein reicher Seegen fur ihre Eltern! aber auch
welch ein bedenkliches Loos fur ſie, als das jungſte unter ſo vielen Kindern, ob auch gleich
der allergroßte Theil derſelben jung wieder verſtorben war! Nun erreichete zwar ihr Herr
Vater ein hohes Alter von gr Jahren; ſie ward aber, wie es nicht anders moglich war,
noch immer fruh genug, nehmlich in dem ioten Jahre ihrer Kindheit, zu einer unmundigen
Waiſe, und mußte nicht ohne die innigſte Wehmuth mit 8 von ihren Geſchwiſtern denjenigen
zum Grabe begleiten, der ſie erſt zu einer wahren Chriſtinn und wurdigen Prieſterstochter
in den kunftigen Jahren erziehen ſollte. IJndeſſen verdoppelte ihre Frau Mutter ihre Sorge,
und lehrte ſie zu Hauſe die beyden beſten Kunſte, welche Mutter ihre Tochter lehren konnen,
bethen und arbeiten. Hiernachſt beſuchte ſie nach Gewohnbeit ihrer Vaterſtadt und der
ſelben Zeit die Magdgenſchule, darinnen ſie inſonderheit durch den Unterricht des damaligen
Organiſts, Apts (5), zum erſten Genuſſe des heiligen Abendmahls vorbereitet wurde.

gaum hatte ſie die Jahre der erſten Jugend zurucke gelegt; ſo zeigte ſich ihr eine Gele:
genheit zu einer anſtandigen Heirath, und ſie fand auch nach erhaltener Einwilligung ihrer
Frau Mutter kein Bedenken, ſie anzunehmen. Der zweyte Prediger ihres Orts, Herr
Johann Friedrich Cittel, war ſeinem Herrn Vater, dem Diacono M. Salomon Citteln
zum Amtsgehulfen verordnet worden, aber nach deſſen plotzlichen Tode, (denn dieſer ſtarb
zu eben der Zeit, da jener die Anzugspredigt hielt) nur einen einzigen Tag geweſen und hatte
die Prieſterſtelle ſelbſt empfangen. Der zZte Februarius, der ihr vor 6 Jahren ihren Ver
ſorger genommen hatte, erſetzte alſo jenen Verluſt durch einen gefalligen Ehegatten. Mit
dieſem durchlebte ſie eine lange Reihe von begluckten Jahren in ſo großer Eintracht, als
frommen Vergnugen. Hatte ſie der 1717 erfolgte Tod ihrer Frau Mutter kindlich betrubt;
ſo ward ſie hingegen 1718 durch die Beforderung ihres Bruders, Herrn Heinrich Auguſt
Bragers (u) zum Subdiaconate, und durch die Erwahlung ihres Eheherrn zum Amte des Sur
perintendenten daſelbſt mit der damit verbundenen Rachfolge jenes in deſſen Archidiaconate
1740 vorzuglich wieder erfreuet. Sie bezog hierauf die daſige Superintendur mit der an:

genehmſten Erinnerung, daß ſie daſelbſt das Leben empfangen, und die vergnugteſte Zeit
der Kindheit zurucke gelegt hatte. Hier wohnte ſie in den 10 beſten Jahren ihres Lebens un
ter dem frohen Genuſſe derjenigen Vortheile, welche bey der treuen Verwaltung eines ſol:
chen Ehrenamtes Sie, als geliebte Gattinn, und nach der erwunſchten Erziehung ihrer
Kinder, als begluckte Mutter, erhalten konnte. Wie ſie aber als Waiſe dieſen Ort ihrer
Geburt ehemals verlaſſen hatte, ſo verließ ſie ihn nunmehr 1751 als Wittwe, nur mit dem

Unterſchiede,

dern daß er 1593 nur Genannter des großern Raths und 1602 Amtmann in der obern Wage geworden,
und 1622 den uiten Auguſt geſtorben ſey; uber dieſes zur Gemahlinn Frau Magdalena, gebohrne
Krauſinn, zu Eltern aber Melchior Tetzeln und Frau Helena, gebohrne Stockhammerinn, gehabt
habe. Sein Gedachtniß iſt. in der zu ihrem Familienbegrabniſſe erbauten Kapelle der Kirche zu St.
Egidien, welche daher die Tetzeliſche genennt wird, woſelbſt auch die Wappenſchilde aufgehanget wer.
den. Sonſt hat der Verfaſſer der hiſtoriſchen Nachricht von Nurnberg p. ao und folgenden S.
von dieſem alten, vornehmen, reichen und frommen Geſchlechte der Tetzel ſehr ruhmlich gehandelt.

(r) Dieſe waren Frau Juliana Sophia von Bunau, Herrn Amtshauptmanns Auguſt Friedrich
Metſch Gemahlinn, Frau Dorothea Eliſabeth Bornerinn, Herrn Jacob Borners, Amts—
adjuncts zu Ronneburg Eheliebſte, und Herr Jacob Muller, Burgermeiſter daſelbſt.

(.5) Sie war glucklich, daß in die Zeit ihrer Kindheit diejenige Perbeſſerung fiel, welche in der Loberi
ſchen hHiſtorie p. a96 angezeigt iſt.

ſ. deſſen Lebensbeſchreibung in eben dieſer Hiſtorie p. 345, er ſtarb den igten September 1703.

ſ. eben daſelbſt deſſen Lebensbeſchreibung p. 349.
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Unterſchiede, daß ſie ehemals nicht wußte, wo ihr Gott ihren kunftigen Aufenthalt anweiſen
wurde, damals aber in der Nahe die State ſchon gebauet und bereitet fand, wo ſie den Reſt
ihrer Tage zubringen ſollte. Doch dieß iſt das gewohnliche Schickſal aller verwaiſten Prie
ſterskinder und Prieſterswittwen, welches zwar an ſich ſehr ſchmerzen muß, aber bey ihr
ertraglicher ward, weil ihr treuſter Freund im Leben ſchon 1717, oder vielmehr Gott ſelbſt
nach ſeiner Vorſehung langſt vor ihrer Geburt fur dieſe ruhige Wohnung, ja auch ſchon in
ihrer geliebten dritten Frau Tochter, und deren ohnlangſt vor ihr ſelig verſtorbenen Ehe—
liebſten Herrn Subdiacon. Lober (o) fur die beſte Geſellſchaft ihres Alters geſorget hatte.

Allein da ich nur beylaufig ihrer Kinder erwahnet habe; ſo muß ich genauer, und nochvolle
ſtandiger, als es bereits in dein Lebenslaufe des ſeligen Herrn Superintendenten (0) geſche—
hen iſt, anzeigen, wie ſie auch eine ſo fruchtbare als gluckliche Mutter geweſen ſey. Gott ſegnete

ihre in ſeinem Namen angefangene und fortgefuhrte Ehe, indem ſie erſt einen Sohn, Sa
lomon Heinrich, und hernach vier Tochter gebahr. Da aber jener gar bald wieder ver—
ſchied; ſo erfreuete ſie ſich deſto mehr uber dieſe, weil ſie ihr Gott nicht nur gegeben, ſondern
auch gelaſſen hatte. Mit dankbarer Vorſorge und wachſamer Treue erzog ſie in Gemein—
ſchaft ihres vaterlich geſinnten Gehulfen dieſe Pfander der ehelichen Liebe ſowohl durch ihr

Beyſpiel als durch gute Lehren zur Ausubung dererjenigen Tugenden, welche Eltern, in—
ſonderheit Muttern, zur vorzuglichſten Ehre, den Tochtern ſelbſt zum dauerhafteſten Glucke
und ihren kunftigen Ehegatten zum großten Nutzen zu gereichen pflegen. Sie erhielt aber

auch den verdienten Lohn ihrer treuen Erziehung. Sie ſahe alle ihre vier Tochter guter
Hoffnung nach und nach wohl verſorget, und wie es ihr angenehm ſeyn mußte, daß die
zweyte nach Altenburg geholet wurde; ſo konnte es ihr hinwiederum nicht weniger lieb ſeyn,
daß ſie die drey andern an ihrem Orte ſelbſt verehliget wußte. Sie genoß ferner das beſon
dere Gluck jung geſchloſſener Ehen, daß ſie nicht nur 21 Kindeskinder erlebte, und davon
wiederum 4 Enkelinnen nach Wunſche aufwachſen und aufs neue eheliche Bundniſſe voll—
ziehen ſahe, ſondern auch rr Urenkel im dritten Gliede von ihr durch ſie abſtammten. Jn
Anſehung dieſes letztern Umſtandes erhielt ſie eine von den ſeltenern Ehrenbezeigungen, welche

Eltern zu erhalten fahig ſind, daß ſie bey 5 unter ihnen zum Taufzeugen erwahlet ward, und
auch bey vieren dieſe ſo heilige als angenehme Bemuhung einer Urgroßmutter perſonlich

ubernehmen konnte. Jch ſelbſt erinnere mich mit bitterfußem Vergnugen, daß ſie den erſts
gebohrnen Sohn unſerer Ehe, nebſt Sr. Hochwurdigen Magnificenz, Herrn Generals
ſuperintendenten D. Reuchlin und dem ſeligen Herrn Rath Scholber, davon ich jenen
als meinen großten Gonner allhier, und dieſen als meinen Schwiegervater darzu erbath,
aus der Taufe hob (æx) und ich bey dieſer erfreulichen Gelegenheit zualeich die Ehre hatte,
ſie in unſerm Altenburg und an dem damals gehaltenen Landtage zum letztenmale zu ſehen.
Wollte nur Gott, daß ſowohl dieſer, als zweene andere von ihren Urenkeln, und funfe von
ihren Enkeln, ja ihr einziges eigenes Sohngen ihr zu langerer und großerer Freude gereicht
hatten! Allein wer weiß, warum Gott mit ihnen aus dieſem Leben geeilet, was fur große
Wohltbaten er ihnen ſelbſt, und uns, und auch ihr durch dieſe Todesfalle erzeiget, ja vor
was noch zukunftigen Uebeln er ſie in dem gluckſeligſten Alter des menſchlichen Lebens weg
geraffet hat? Doch was hange ich dieſen Betrachtungen nach, die mich und andere itztlebende

Eltern bey der Erblickung derer, die von uns gebohren ſind, und bey der Vorſtellung derer,
die von ihnen konnen gebohren werden, in Furcht und Kummer ſetzen muſſen?

Jch
(2) Da ſeiner in jener Hiſtorie noch nicht gedacht iſt, ſo melben wir hier von ihm nur ſo viel, daß er zu

Weißenfels aus der Ehe Herrn Doctor und Raths Samuel Lobers und Johannen Sophien, ge—
bohrnen Rudingerinn 1705 gebohren, 1740 Subdiaconus in Ronneburg geworden, und den zoſten De
cember 1759 daſelbſt geſtorben ſey.

(w) Er iſt zu Ronneburg unter dem Titel Ruhmvolles Andenken ec. 1751 gedruckt. Zur Erganzung
der Nachrichten ſeines Geſchlechts fuge ich noch bey, daß ſeine Frau Mutter in der erſten Ehe Herrn
Zacharias Priſchmann, Rector zu Eiſenberg, gehabt hat, jeine Großeltern aber David Freisleben,
Stadtſchreiber und deſſen andere Ehegattinn, Dorothea Bornerinn, ſeine Urgroßeltern endlich Ja
cob. Freisleben, Oberkammerer und Stadtrichter zu Weida und Herrn M. Jobann Allendorfers,
Superintendenten zu Ronneburg, Tochter, Urſula geweſen ſind.

(x) Es war der 1gte Auguſt 1754.

C
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Jch eile alſo zur Beſchreibung ihres Endes. Je mehr die Jahre anſtiegen und die Krafte
abnahmen; deſto mehr wandt ſie den koſtbaren Reſt ihres Lebens auf die nahere Vorberei:

tung zur Ewigkeit. Jn ſtiller Einſamkeit uberdachte ſie die lange Zeit ihrer Wallfarth und.
Ehe, und es war nicht anders von ihr zu erwarten, als daß ſie Gott fur die unzahlige Menge

der genoſſenen Wohlthaten oft mit Worten und Thranen den großten Dankt abſtattete. Sie
ward aber auch von den bisherigen Schickſalen ihrer Perſon, ihrer Stadt und des ganzen
Landes nicht wenig geruhrt, und fuhr deſto ernſtlicher fort, fur ſich, fur uns, fur alle zu
bethen. Ja ſie richtete auch auf die entfernte Zukunft ihre bekummerten Gedauken, und
rang voll zartlichen Mitleidens Tag und Nacht im Gebethe mit Gott, daß er bis an das
Ende ihres Lebens ihr, und nach ihrer Heimfarth unſer, und der ganzen Gegend Gott
ſeyn und bleiben wolle. Selige Beſchaftigung einer betagten Wittwe, einer bald ſterbenden
Mutter! So oft ſie krankliche Zufalle hatte; ſo oft bediente ſie ſich des Raths und der Hulfsr
mittel ihres vierten Schwiegerſohns, Herrn D. Hederichs, deſſen treuen Vorſorge wir
nachſt Gott ihr ſo langeerhaltenes Leben zu danken haben. Daſie aber eine großere Schwache

den i2ten Februarii merkte, ſo gebrauchte ſie in den Morgenſtunden aus den Handen des
Wohlehrwurdigen Herrn Kybers, Subſtitutens ihres Herrn Bruders und Archidiaconi
daſelbſt, das heilige Abendmahl, es ſey nun, daß ſie Gott auf noch einen unglücklichern als den

vergangenen Sommer aufbehalten wollte, die Freudigkeit ihres Glaubens zu ſtarken, oder
wenn die Zeit ihres Abſchiedes vorhanden ſeyn mochte, ſich auf die Reiſe in die andere und
beſſere Welt vorzubereiten. Und wider ihr ſowohl als aller andern Vermuthen erfolgte
noch am eben dieſem Tage ihr Ende. Einige der Jhrigen hatten ſie des Nachmittags beſucht,
und gegen den Abend, ohne ihren ſo nahen Tod zu befurchten, verlaſſen. Aber nach 9 Uhr
holete man ihre geliebten Freunde wieder zuſammen, und ehe ſie die Bitterkeit des Todes zu
empfinden angefangen hatte, entſchlief ſie im 73ſten Jahre ihres Alters. Welch ein ſanf—
tes, welch ein ſeliges Ende! Allein vor welchen Uebeln ſie weggerafft worden ſey brauche
ich nicht erſt zu erzuhlen. Die jetzt Lebenden wiſſen ſie, und die jungſten Zeugen werden ſich der
Begebenheiten vom 1zten Februario und den folgenden Tagen nie ohne Betrubniß und Jam.

mer erinnern, ja die ſpateſten Nachkommen konnen die Beſchreibung dieſer Geſchichte in
offentlichen Schriften leſen. Wohl ihr! Sie kam noch ain Abende vor dem Ausbruche des

Elendes zum Friede. Sie ruhet nunmehr in ihrer Kammer bey ihrem Ehegatten, Vater
und Mutter, wohin ſie den 16ten eben dieſes Monats gebracht ward.

Uebrigens gedenke Gott unſerer aller, die wir Sie, wie im Leben, ſo im Tode, gluck:
ſelig preiſen, allezeit auch um Jhrer letzten Furbitte willen, im beſten, und erfulle noch in
der ſpateſten Zukunft an unſern Nachkommen in glucklichern Zeiten jene Verheißung, welche
Gott einſt dem Abraham that und einer ihrer frommen Vuter (y) ſich glaubig zueignete:
Jch will dein Gott ſeyn, und deines Saamens nach dir.

G) Dieſe Worte aus dem 1. B. Moſ. XVII, 7. ſchrieb der ſel. Archidiaconus Joſeph Clauder mit zittern
der und ſchon ſterbender Hand vor ſeinem ſeligen Ende in ein Buch, deſſen er ſich fleißig bediente, mit

dem Beyſatze: Dieſes glaub ich feſtiglich und ſchreibe es mit ganzem Vertrauen. Dieſe
Nachricht ſteht in einem ſchriftlichen Aufſatze von deſſelben Leben, welchen mir der hieſige Herr D. Clau—
der gutigſt zum Gebrauche gegeben hat; es hat ſie aber auch ſchon Wiliſch p. ao angefuhrt.
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Der Voroberalter—
vater Vater und

ntter.

Jobann Clauder.
Beſitzer jener Walk—
muhle bey Neuſtadt an

der Orla, und bekannite
Stammuvater dieſes Ge—

ſchlechts.

Anna.

Jobann Diet ſch.
Burger in Kahla.

Martha.

Die Voroberalter
vater und Mut

ter.

M. Jacob Clauder.
geb. den 16. Junii 1541

zu Moßbach.
ward 1571 Paſtor da

ſelbſt.
ſtarb den 3. Febr. 1625.

Eliſabeth.ſtarb 1631 zu Tegwitz.

M. Michael Lleander.
Archidiaconus zu Neu
ſtadt.

D. Laurentius Moe

Die Voraltervaterſ
und Mutter.

Johann GOtto utter.
Furſil. Curator zu Neu
mark.

Sabina, aus dem alten
und zu Nurnberg ehe—
mals bluhenden Ge—

M. Scbaſtian Brager.
geb. zu Lobenſtein.

ward 1616 Subdiaconus
zu Gera. 16is Hofca
pellan, und 1626 Ober
pfarrer zu Thanne.

geſt. den 26. Sept. 1634.

Anna Maria.
ſtarb 1634.

ſchlechte der Tetzel.

M. Joſeph Clauder.
geb. den 27. Auguſt 1586

zu Moßbach.
ward 1613 Conrector zu

Neuſtadt.
1614 Rector zu Alten—

burg, 1633 Diaeonus,
1651 Ardiaconus.

ſtarb den 5. Oct. 1653.

Barbara.
geſt. den 23. Dec. 1678.

nius.
Furſtl. Leibmedieus zu
Braunſchweig, und her—
nach zu Altenburg bey
dem Herzoge Johann
Philipp.

D. Joſeph Clauder.
geb. den 19. Aug. 1615.

Leibmedicus erſt zu
Braunſchweig, hernach
zu Altenburg bey dem

Herzoge Friedrich Wil—
helm II.

ſtarb den 29. Dec. 1668.

XRegina.
geb. den 3. Februar. 1625

zu Braunſchweig.
geſt. den 14. Sept. 1632

allhier.

Die Großeltern.

JRegina Eliſabeth.

Die Eltern.

WM. Heinrich Jul ius
Brager.

geb. 16n den 22. Sept.

ward 1644 Pfarrer in Po
nitz und 1665 Superin
tendent zu Ronneburg.

ſtarb 1699 den z. Februar.

verh. zum zweytenmale
den 22ſten Sept. 1668

e

mit

geb. den zo. Jan. 1647.

geſt. den 16. May i7u7.

Die ſelig Verſtor—
bene.

Jobanna Eliſabeth.
geb. den 23. Dec. 1689.

verh.
den zten Februar. ios6

an Johann Friedrich Tit
teln, damals Diaronus,
nachher Archidiaconus,
und 1740 Superintend.
zu Ronneburg.

ſttarb den 12. Febr. 1762.

4Sachſ. Rath.

5Binder.

Salomon HSeinrich.

Regina Chriſtina.
verh. den 18. Jun. i726

an Johann Conrad Star
ken, damals Policey—
commiſſarius, hernach
Rath und Amtmann in
Ronneburg.

Chriſtiana Friederica.
verh. den 1s. Sept. i733

an Johann George
Scholber, damals Cam
merſecretair zu Alten—
tenburg, hernach Furſtl.

Johanna Dorothea.

verh. i7aian Chriſtian Adrian Lo—
ber, Subdiac. in Ronne
burg.

Clara Sophia.
verh. den 26Oct. i745

an D. Carl Chriſtian
Hederich, Stadt- und
kandphyſicus daſelbſt.

Carl Auguſt.

Jaohann Chriſtian.

Gerſtenbergk.
Chriſtiana Sophia.
verh. den i7 Jun. i755

an Friedrich Chriſtoph Lo

renz, Policeycommiſſa
rius in Poſeneck.

Friederica Erdmutha.
Johanna Auguſta.

21 Enkel. »r Urenkel.
Chriſtiana Cliſabeth. Johanna Chriſtiana.
verh. den 2. May 1752 Joh. Regina Dorothea.

an D. Chriſtian Ludwig Jul. Sophia Ludovica.
Conrad Ludewig.

Regina Chriſtina.
geb. 1757.

geſt. 761.
Auguſt Ludwig,

verh. den 27. Jan. i76 Johanna Auguſta.
an Johann Gottlieb

Schwarzen, Kaufmann
in Ronneburg.

Clara Juliana Eleo
nora.geb. den 2i. Febr. 1737.

geſt. den in. Nov. i738.
George Friederich.

Candid. I. V.
Johanna Dorothea Wil

helmina.

Auguſta Friederica. Salomon Traugott.
verh. den 9. Oct. 1753

an M. Salomon Ra—
niſch.

Louiſa Chriſtiana.
Maria Eliſabeth.

geb. den 15. Aug. 1737.
geſt. den 3. Nov. 1738.

Johann George.
I. V. Studioſius.

Carl Friederich.
Sophia Wilhelmina.

geb. den 11. Jul. 1743.
geſt. den 20. Marz izi.

Ludwig Heinrich.
Friederich Samuel.
Chriſtian Adrian.
geb. den 27. Jun. 1744.
geſt. den 29. Jun. 1744.

geb. den 28. Jul. 1750.

geſt. den 29. Jul. 1750.

Friederich Chriſtian.
Heinrich Chriſtian.
Gottwertha Dorothea

geb. deni7. Auguſt 1754
geſt. den zo. Nov. 1755.

Friederica Eliſabetha.
Gotthelf Friedrich.
Johann David.

geb. den 21. Jun. 1760.
geſt. den 28. Jun. 1760.

Sophia.
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